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Jugend und Indianerbücher 
Von Privatdozent Dr. F r i t z R ö c k 

Die Jugend ist die Zeit des körperlichen W a c h s ­
tums, aber auch die Zeit der E n t w i c k l u n g und der 
beginnenden Reife des Verstandes und der übrigen 
Geistes - und Seelenkräfte. A l l e äußeren und inneren 
Kräfte im heranreifendenMenschen streben auf dieser 
Altersstufe mächtig nach Vervol lkommnung und 
vol ler Ent fa l tung . Deutliche Anzeichen des W i r k e n s 
dieser geheimnisvoll treibenden Kräfte der Natur 
sind unter anderem ein stark ausgeprägter Wissens ­
drang und ein schier unstillbarer Tatendrang, der 
unsere K n a b e n besonders im A l t e r von 12 bis 16 
'Jahren beseelt. D a sich der jugendliche Tatendrang, 
der sich v ie l fach noch spielerich betätigt, selten so 
ausleben k a n n , wie er möchte, so entwickel t er sich 
oft in der Richtung einer vielfach romantisch ange­
hauchten Abenteuerlust , die sich mit dem noch nicht 
richtig geleiteten Wissensdrang, der leichten Begei­
sterungsfähigkeit und lebhaften Phantasie der Jugend 
verbindet und in der Spielneigung, wie auch in der 
Vorliebe für entsprechende Lektüre zeigt. E i n e der 
wichtigsten Aufgaben richtiger Jugenderziehung ist 
es, die E n t w i c k l u n g dieser natürlichen Neigungen 
der männlichen Jugend richtig zu leiten und ihre-
vielfach noch schlummernden Geistesanlagen und 
edleren Seelenkräfte zu wecken und in der Richtung 
auf die Veredlung des Charakters und die allmähliche 
Erwerbung w a h r e r Geistesbildung zu lenken. E i n e 
vernünftige Erz iehung darf den jugendlichen T a t e n ­
drang und die erwachende Abenteuerlust des K n a b e n 
und Jünglings weder gewaltsam unterdrücken, noch 
ihnen ungehemmten Lauf lassen, da diese natürlichen 
Geistesanlagen mitunter zur Verrohung des G e ­
mütes führen können, wenn sie nicht geschickt aus­
genützt und in richtige Bahnen gelenkt werden. 
Schlechter Umgang, die Lektüre bluttriefender Räu­
bergeschichten, sittenloser Skandalgeschichten und 
sensationeller, nervenanspannender Verbrecher ­
romane können ebenso wie der Besuch gewisser 
minderwertiger Kinostücke zur Verwi lderung und 
Verrohung der Jugend beitragen, ja verdorbene C h a ­
raktere unter Umständen sogar zu Verbrechern 
machen helfen. 

Werden aber die natürlichen Geistesanlagen 
unserer Jungen von erfahrenen E r z i e h e r n richtig ge­
leitet und entwickelt , so können auch jugendlicher 
Tatendrang und der Sinn für Abenteuer erzieherisch 
verwertet werden. Institutionen haben sich diese 
Vorl iebe der Jugend für das Romantische und das 
Seltsame in vorbildlicher Weise zunutze gemacht, 
zum T e i l indem sie an beliebte Romanfiguren aus 
Indianergeschichten anknüpften. E i n e r der erfolg­
reichsten Schriftstel ler dieser A r t w a r James F e n i -
more Cooper. Coopers „Pfadfinder", „Der letzte 
Mohikaner" und andere - Lederstrumpferzählungen 
sind zuerst in den J a h r e n 1834 bis 50 in einer deut­
schen Gesamtausgabe im D ruck erschienen und zäh­
len noch heute neben Götter- und Heldensagen, 
Rittergeschichten, Robinsonaden, f,ür die Jugend be­
arbeiteten Schilderungen der großen Entdeckungen 
und zahllosen Reisebeschreibungen zu dem beliebte­
sten Lesestoffe der rei feren Jugend. 

Stel lt man sich die Frage , was denn eigentlich an 
al l diesen Jugendschriften unsere Jungen am meisten 
fesselt, so lautet die A n t w o r t : die besten dieser 
Schriften kommen dem natürlichen T a t e n - und 
Wissensdrange der Jugend entgegen, rufen das Inter ­
esse für die Natur, für Länder- und Völkerkunde 
wach , beschäftigen und beleben die jugendliche 
Phantasie und lassen den mächtigen Sehnsuchts­
traum unserer Jungen, die weite W e l t wenigstens im 
Geiste kennen zu lernen, in Erfüllung gehen und den 
heranreifenden Leser den geheimnisvollen Zauber 
fremder Länder schauen. W a s unsere Jungen an den 
Indianergeschichten besonders fesselt, sind außer 
der anschaulichen Beschreibung fremder Länder be­
sonders die oft ganz vortreff l ichen Charakterschi lde­
rungen, der Freiheitss inn, die Tapferke i t und der 
Heldenmut, wie sie uns besonders bei den nordameri­
kanischen Indianerstämmen sympathisch berühren, 
weiters die eigenartige, völlig ungebundene und 
malerische Wildwestromantik . H i n und wieder 
klingt auch ein leiser Zug von Grausamkeit 
mit, der bei zeitgemäßer Strenge in der E r ­
ziehung in seiner W i r k u n g leicht unschädlich 
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gemacht w i rd . Schließlich fesseln unsere Jugend, der 
ein ausgeprägter Abenteuersinn eigen ist, die a n ­
schaulichen Schilderungen der mannigfachen Gefah­
ren, denen die europäischen Waldläufer, Trapper 
und Fal lenstel ler und andere Bleichgesichter inmit­
ten der Jagdgründe der sogenannten Rothäute in 
früherer Zeit ausgesetzt waren . Die Sympathie für 
die von den ersten weißen Kolonisten oft in grau­
samster Weise verfolgten und im Laufe der Zeit in 
ihrem eigenen Lande völlig entrechteten Indianer 
ruft den der Jugend in s tarkem Maße eigenen G e ­
rechtigkeitssinn und das tiefe Mitgefühl mit dem 
grausamen Schicksal der tapferen Führer einer 
hochstehenden, von Haus aus durchaus edelgesinn­
ten Rasse wach, deren allmählicher Untergang das 
empfängliche Knabengemüt heftig bewegt und zu 
einer gesteigerten Heldenverehrung führen kann. 
Abgesehen von den unzähligen rohen M a c h w e r k e n 
der wohlfei lenIndianerschriftchen, wie sie noch in der 
'Jugendzeit unserer älteren Generation weit verbre i ­
tet waren und wegen ihres schlechten Stiles und ihrer 
blutrünstigen, sittenverrohenden Schilderungen von 
al len E r z i e h e r n mit Recht als geistiges Gi f t galten, 
haben mit höherem, ethischem Gehalte erfüllte, von 
hervorragenden Schri ftstel lern verfaßte Indianer­
bücher als anerkannte Jugendschriften eine Bel iebt ­
heit bei der Jugend erlangt, wie es sonst wenigen 
Literaturerzeugnissen beschieden ist. 

Von solchen im guten Sinne erzieherisch auf die 
Jugend einwirkenden Indianerbüchern sind die im 
folgenden aufgezählten die berühmtesten: Der im 
J a h r e 1828 erschienene Roman „Tokeah oder die 
weiße Rose" von Charles Sealsfield (der wirk l i che 
Name des Verfassers w a r K a r l Post l ) ; die schon ge­
nannten beliebten Lederstrumpferzählungen Coopers, 
erschienen in den J a h r e n 1834 bis 50; einige treff­
l iche Schilderungen F r i e d r i c h Gerstäckers, wie zum 
Beispie l seine „Streif- und Jagdzüge durch die V e r ­
einigten Staaten von Nordamer ika" , erschienen 1844, 
„Mississippibilder" (erschienen 1847); „Die Fluß­
piraten des Mississippi" (1848), „Gold", „Kalifornische 
S k i z z e n " (1856) u. a. Z u den K l a s s i k e r n unter den 
Indianerschriften gehören auch W . H . Prescotts „Er­
oberung von M e x i k o " und „Die Eroberung von P e r u " , 
beide in den Vierziger jahren des vorigen J a h r h u n ­
derts erschienen und auf streng wissenschaftlichem 
Quellenstudium beruhend. A l s Quellen für die K e n n t ­
nis der Sitten und Gebräuche der nordamerikani ­
schen Indianerstä'mme verdienen die kulturgeschicht­
l ich wertvol len W e r k e von George Cat l in (1848) und 
H . R . Schoolcraft (1856) lobende Erwähnung, zweier 
Männer, welche die K u l t u r nordamerikanischer I n ­
dianer aus Jahrzehnte langer persönlicher A n s c h a u ­
ung kennen zu lernen Gelegenheit hatten. Die W e r k e 
der beiden letztgenannten sind von Dichtern und 
Romanschriftstel lern, besonders von Verfassern von 
Indianerbüchern für die Jugend am häufigsten als 

Quellen benutzt worden. E i n e n Wel t ru f erlangte 
H . W . Longfellows herrliches Epos „Sang von H i a -
w a t h a " , das im J a h r e 1856 zum erstenmale ins 
Deutsche übersetzt wurde, nachdem die englische 
Originalausgabe ein J a h r vorher nicht weniger als 
dreißig Auflagen erlebt hatte. Der Sang von dem 
indianischen Kulturbringer H iawatha ist von einem 
eigentümlichen poetischen Zauber umwoben und 
nicht mit Unrecht geradezu als „die indianische 
E d d a " bezeichnet worden. Mit großem Gesch i ck hat 
der amerikanische Dichter sagenhafte Überlieferun­
gen nordamerikanischer Indianer zu einem Epos v e r ­
woben, das besonders auf die reifere Jugend einen 
starken E i n d r u c k und erzieherischen Einfluß aus­
übt. 

Das wechselvolle Leben und Tre iben der früheren 
Indianer Nordamerikas in K r i e g und Fr ieden , ihre 
Zusammenstöße untereinander, wie auch mit den 
immer weiter vordringenden weißen Trappern , 
Waldläufern, Fal lenste l lern und F a r m e r n , echt indiani ­
schen Heldensinn, Freiheitsl iebe und Tap ferke i t , die 
grausamen Kriegsgebräuche der W a l d - und Prärie­
indianer mit der eigenartigen Romantik des wi lden 
Westens schildert in musterhafter Weise der trotz 
seiner dunklen Vergangenheit beliebte deutsche 
Romanschriftstel ler für die Jugend, der vielgerühmte 
und vielgescholtene K a r l May. Unter seinen zah l ­
losen spannenden Romanen, die von einem großen 
T e i l der Jugend in einem bestimmten A l t e r gerade­
zu verschlungen werden, ragt ganz besonders der 
fesselnde Indianerroman „Winnetou" hervor , der die 
Gestalt und die edlen Charakterzüge eines helden­
haften Indianerhäuptlings zum Mitte lpunkt der D a r ­
stellung wählt und in musterhafter Weise gezeichnet 
hat. Winnetou, die Hauptgestalt des Romans, ist seit- . 
dem bei einem großen Tei le unserer Jugend der G e ­
genstand begeisterter jugendlicher Heldenverehrung 
geworden. 

I n jüngster Zeit ist die Indianerl i teratur für die 
Jugend, um einige wertvol le Bände bereichert wor ­
den, die z w a r weniger romanhaften Charakter , als 
vielmehr völkerkundlichen W e r t besitzen. E s sind 
die beiden von dem gebildeten S ioux - oder D a k o t a ­
indianer Dr . Charles A . Eastman verfaßten Indianer­
bücher „Ohijesa" und „Winona", in denen der indi ­
anische Verfasser seine eigenen Jugenderinnerungen 
aus der Zeit , als. er sich noch nicht dem Kul tur leben 
angeschlossen hatte, und Indianergeschichten aus 
alter Zeit in. schlichter F o r m erzählt. Das Buch 
„Winona" schildert die indianische Mädchenerzie­
hung in anschaulicher Weise . Beide Bände, deren 
Z w e c k es ist, die Kenntnis eines nun der Vergangen­
heit angehörenden, früher hochentwickelten Natur ­
volkes zu verbreiten und zu vertiefen, haben bei der 
Jugend sehr freundliche Aufnahme gefunden und eine 
Reihe von Auflagen in verschiedenen Sprachen er ­
lebt. 
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